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Einzelfolge 30 Groſchen 


Habe immer etwas Gutes im Sinn, und halte 
dich zu gut, etwas Böſes zu tun. 


Wahlvorbereitungen 


Der im Jahre 1922 gewählte Seim hat am 28. Novem⸗ 
ber nach Ablauf ſeiner Tätigkeitszeit ein wenig rühmliches 
Ende gefunden. Sang und klanglos iſt man auseinander 
gegangen. Schon ſeit langem hat dieſes Parlament an einer 
schleichenden Krankheit gelitten. And wenn auch in den Mo 
naten nach dem Maiumſturuz ab und zu verſucht wurde, die 
Pläne des Marſchalls Pilſudski zu durchkreuzen oder aber 
gar wider den Stachel zu löcken, jo tit das den Herren Volks⸗ 
vertretern nicht gerade gut bekommen. Hätten ſie ſich beſſer 
aufgeführt, jo wären fie wahrſcheinlich ein paar Monate fän- 

ger im Genuß der Freikarte und der Tagegelder geblieben. 

Da aber gewiſſe Gruppen im Parlament glaubten, den 

Marſchall noch ärgern oder gar vor der Welt und im Lande 

bloßſtellen zu können, mußten fie ihr wenig rühmliches Da⸗ 
ſein beenden. N 

Es wird dem verfloſſenen Seim wohl niemand eine 
Träne im Lande nachweinen, außer den Abgeordneten ſelbſt. 
Aber auch dies vielleicht nicht einmal von allen, denn viele 
fanden die Stellung der Volksvertretung, in die ſie infolge 

der Ereigniſſe und wegen ihrer inneren Zuſammenſetzung 
hineingedrängt wurde, nicht gerade als ſehr ehrenvoll. Auch 
die Vertreter der Minderheiten hatten kein beſonderes In⸗ 


tereſſe mehr, an einem Parlament, welches ihnen keine Ge⸗ 


legenheit gab, ihre Wünſche und Forderungen entſprechend 
zu Gehör oder aber gar zur Durchführung zu bringen. i 

Seit den Wahlen im Ha 1922 hat ſich gar manches 
in Polen verändert. Die Herrſchaft der Parteien auf deren 
Gewiſſen die Ermordung des erſten Staatspräfidenten Na⸗ 
rutowicz laſtet, hat im Mai vorigen Jahres ein wenig 
rühmliches Ende gefunden. Die kommenden Wahlen wer⸗ 
den zeigen, daß ihr Einfluß weit geringer iſt. als fie es viel⸗ 
> ſelbſt glauben, denn gerade diejenigen polnifden 

reiſe, die ernithajt um das Wohl ihres Vaterlandes beſorgt 
find, haben ſich von den Verfechtern der nationalen Redens⸗ 
arten und Schlagworte abgewandt und werden nun ihte 
Stimmen dem Lager zuwenden, das in ningnermüder Auf⸗ 
bauarbeit für das Wohl des Staates tätig iſt. 

Die Wahlen werden in den nächſten Stunden ausge⸗ 
ſchrieben und der Aufmarſch der Parteien beginnt. Soviel 
kann ſchon heute gejagt werden, daß die Gruppierungen vom 
Jahre 1922 nicht in der gleichen Weiſe erfolgen werden. Nur 
eine Gruppe feierte bis jetzt ihre Wiederauferſtehung: Der 
Minderheitenblock.! Aber guch dieſer nicht in der 
alten Form. Sowohl von den jüdiſchen wie auch von den 
ukrainiſchen Parteien bleiben einige außerhalb des Blocks. 
Weiter werden die ukrainiſchen Parteien Galiziens an den 
Wahlen und zum Teil am Block teilnehmen, während ſie im 
Jahre 1922 Wahlenthaltung übten. Viele neuerſtandene 
polniſche Parteien und Parteichen melden ihre Anſprüche 
auf eine Vertretung im Parlament an. Die nächſten Wochen 
werden ſchon eine Klärung der Parteiverhältniſſe bringen. 
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Erſcheint wöchentlich 
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nahme entſprechender Nachlaß. 

Handſchriften werden nicht zu⸗ 
rückgegeben. 
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Wer die Vorgänge bei den letzten Wahlen in Erinne⸗ 
rung hat, weiß, daß die Parteien, die einen Ein uf die 
Regierungskreiſe haben, oder beſſer gejagt, die von Regie⸗ 
rungskreiſen beeinflußt werden, mit einem beſtimmten Er⸗ 
olg rechnen. Mit einer W rechnen aber guch 

ie ſogenannten linksgerichteten Kreiſe, namentlich die Pol⸗ 
niſche Sozialiſtiſche Partei, weil ihr die jetzt mehr nach 
Rechts geneigte Haltung Pilſudskis nicht gefällt. Wenn 
auch die kommuniſtiſche Lifte vorausſichtlich als ungeſetzlich 
nicht zugelaſſen wird, jo werden die Anhänger des Kommm⸗ 
nismus doch zur Wahlurne ſchreiten, um darzutun, wie ſehr 
ihr Einfluß in den leßten Jahren gewachſen it. Die von der 
Macht ausgeſchalteten Parteien der Chjena werden neue 
Gruppierungen eingehen, um zu retten, was ſich nech retten 
läßt. Die Minderheiten erfahren Zuwachs durch die galizi⸗ 
ſchen Ukrainer, andererſeits dürften die ſozialiſtiſchen Grup⸗ 
pen der Minderheiten ſich der Polniſchen Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei anſchließen. Wahlhoroſkope kann man zwar nicht ftellen, 
aber das eine kann man wohl mit einem gewiſſen Recht vor⸗ 
ausſagen: Wenn das Ergebnis der Wahlen nicht ein ſolches 
tt, wie die Reglerung es ſich wünſcht, dann wird auch der 


neue Sejm nicht viel zu ſagen haben, wahrſcheinlich wird er 


dann in Kürze nach Hauſe geſchickt, um einen Neuen Platz 
zu machen. 

Für uns Deutſche in Galizien iſt die Lage wiederum 
recht ſchwierig. Im Jahre 1922 haben wir entſprechend den 
aus Warſchau von den deutſchen Führern erhaltenen Wel⸗ 
ſungen Wahlenthaltung empfohlen. Es iſt nicht überall nach 
dieſer Weiſung gehandelt worden. Jetzt wird wohl die Pa⸗ 
role lauten müſſen: Zuſammengehen mit dem Minderheiten⸗ 
block. Diejenigen, die dieſe Wahlparole ausgeben, ſcheinen 
aber doch die galiziſchen Verhältniſſe nicht genau genug zu 
kennen ar aber fie in manchem zu verkennen. Wenn nicht 
eine ganz geſchloſſene und einheitliche Wahlvorboreitung 
Ba wird, kann es kommen, wie ſchon öfters bei den 
Wahlen in den letzten Jahren und man kann ſagen Jahr⸗ 
zehnten überhaupt, daß die 30 000 Stimmen, über die wir 
im Lande verfügen, wiederum ſich zerſplittern und nicht den 


Erfolg haben, den wir zu erwarten haben. 


Etwas berührt aber in der ganzen Vorbereitung zum 
Minderheitenblock eigenartig: Die Stellung der Deutſchen in 
ganz Polen ſcheint nicht einheitlich zu fein. Wie aus Lod 

erichtet wird, hat der Deutſche Volks verband a 
feiner letzten Sitzung auf Antrag des ehem. Abgeordneten 
Utta beſchloſſen, dem Marſchall Pilſudski das Ver⸗ 
trauen auszudrücken. Von Seite der Regierungs⸗ 
preſſe wiederum wird ſtets unterſtrichen, daß die Bildung 
des Minderheitenblocks eine ſtaatsfeindliche Handlung dar⸗ 
ſtellt und den Deutſchen wird vorgeworfen, ſie hätten trotz 
der ſtets betonten Loyalität ſich mit den Ukrainern, Li⸗ 
tauern und Weißruſſen zuſammengetan, die doch nur be⸗ 
dingt loyal ſein. Die Vertrauenskundgebung in Lodz und 
der Vorwurf von polniſcher Seite ſtimmen nun doch gar nicht 
überein. Etwas ſcheint hier nicht genügend klar zu ſein. 

Die nächſten Wochen werden wohl auch hier eine Klä⸗ 
rung bringen. wir müſſen aber darauf ſehen, daß kein Ku 
handel auf unſere Koſten abgeſchloſſen oder aber unſer wa 
res Intereſſe nicht entſprechend gewahrt wird. 
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Litauen verzichtei nicht auf Wilna 
Kowno. Die offizielle „Lietuva“ veröffentlicht einen gro⸗ 
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Politiſche Nachrichten 


rr 


Die Ausſichten in Warſchau 
Dr. Hermes Über die Verhandlungen. 

Warſchau. Der Führer der deutſchen Abordnung, Miniſter 
a. D. Dr. Hermes, empfing Sonnabend in Gegenwart des 
deutſchen Geſandten in Wurſchau den Vertreter der „Cpoc a“ 
dem er in einem Interview erklärte, daß er nach Warſchau mit 
dem aufrichtieſten Wunſche gekommen ſei, die Verhandlungen 
Aber den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag nach Möglichkeit 
raſch zu einem günſtigen Abſchluß zu bringen. Bezüg⸗ 
lich der Stellungnahme der öfkentlichen Meinung Deutſchlands 
zum Handelsvertrage bemerkte Dr. Hermes, daß kein vernünftig 
denkender Menſch in Deutſchland gegen den Abſchluß eines Han⸗ 
delsvertrages mit Polen etwas einwenden könnte. Ueber die 
in der deutſchen Preſſe auftauchenden Gerüchte, als jet: Dr. Her⸗ 
mes ein Vertrauensmann der agrariſchen Kreiſe, erklärte 
er, daß ei nichts Bevollmächtigter irgendeiner Partel, ſondern 
als Vertreter der deutſchen Regierung gekommen ſei, die, indem, 
lie die Anſchauungen der Mehrheit des Deutſchen Volkes ver⸗ 
dritt, den aufrichtigſten Wunſch hegt, zu einem Ein verneh⸗ 
men unter entſprechenden, die beiden Parteien am eheſten zu 
zuftiedenſtellenden Bedingungen zu kommen. 


> Ein Fünfer- Komi ee 

für den polnſch⸗litaui chen Streit 

Genf. Im Laufe des Sonntags haben weitere Verhand⸗ 
lungen der vier eingetroffenen Außenmin ſter ftattgeſunden. 
Anterdeſſen hatte Chamberlain den Veſuch des polniſchen 
Außenminiſters Zaleski entgegengenommen. Weiter iſt auch 
der litauiſche Geſandte, Minſſterpräſident Woldemaras, 
Mer eingetroffen, ferner der polniſche Kommiſſar in Danzig, 
Straßburger. Zur franzöſiſchen Delegation gehört auch der 
ſranzöliſche Geſandte in Kowu o, der Sonntag Abend hier 
eingetroſſen if. 

Im Mittelpunkt der Verhandlungen feht ge 
geuwärtig auschließlich die polniſch⸗litauiſche Frage. 
Der Gedanke eines Dreierkomitees iſt jetzt in den Hin⸗ 
tergrund getreten. Statt deſſen will man ein Fünfer⸗ 
Tomitee bilden, das, wie bereits gemeldet, unter dem Vorſitz 
des holländ ſchen Außenminiſters Blockland tagen ſoll, der 
auch zum Berichterſtatler für den polniſch⸗litauiſchen 


ßen, das geſamte Titelblatt einnehmenden Artikel mit der 
Ueberschrift: Niemals, in dem konſequent erklärt wird, daß 
Litauen niemals von Wilna abiehen werde und niemals auf 
Wilna verzichten würde. Das litauiſche Volk wolle friedliche und 
kulturelle Arbeit. Würde man ihm jedoch zumuten, auf Wilna 
zu verzichten, dann würde es einmütig auſſtehen und rufen: Nie⸗ 
mals. Dieſer Artikel, der in Litauen heute die Senſation bil⸗ 
det, dürfte die Stimmung widerſpiegeln, die in den politiſchen 
Kreiſen herrſcht, die hinter Woldemaras ſtehen. Aber auch die 
oppositionellen Blätter erklären heute einflimmig, daß eine 
Preisgabe Wilnas ausgeſchloſſen ſei, da ſie für 
Litauen das Aufhören der wirtſchaftlichen und po⸗ 
litiſchen Selbſtändigkeit bedeuetn würde. 


Die deutſch-polniſchen 
Wirtſchaftsbeſprechungen 

Berlin. Im Hotel „Kaiſerhof“ in Berlin begannen Dienstag 
die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen. In ſeiner Er⸗ 
öffnungsanſprache wies der deutſche Induſtrielle Frowein 
darauf hin, daß ſich die Vertreter der polniſchen und der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft zum erſten Male zu einer ſachlichen Aus prache 
begegneten. Für ihre Beratungen hätten ſie inſofern einen 
glücklichen Zeitpunkt gefunden, als die Verhandlungen von Re- 
gierung zu Regierung wieder aufgenommen ſeien. Die 
jetzigen Beſprechungen würden aber unabhängig von den Ver⸗ 
handlungen der Regierungen geführt werden. Obwohl die Be⸗ 
ratungen dem gleichen Ziele dienten, könnten fie nicht die Auf⸗ 
gabe haben, den Entscheidungen der beiden Regierungen vorzu⸗ 
greifen. Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen hob Fro⸗ 
wein dann hervor, daß man nicht mit höflichen Worten über die 
nun einmal beſtehenden deutſch⸗polniſchen Schwierigkeiten 
hinweggleiten dürfe. Der Führer der polniſchen Delegation. Ges 
nerallandſchaftspräſtdent von Zychlinski, erklärte, es ſei der 
ernſte und aufrichtigſte Wunſch ſeiner Delegation, den Stand⸗ 
punkt der deut chen Wirtſchaftskreiſe kennen und verſtehen zu 
lernen. Die unmittelbare Ausſprache zwiſchen den Produzenten⸗ 
kreiſen ſolle klärend wirken Es könne manches Meißverſtändnis 
aus dem Wege geräumt werden, das bislang als unüberiehbares 
Hindernis gegolten habe. Alsdann erſtattete Staatsſekretär Dr. 
von Simſon Bericht über die Wirt'chaftslage Deutſchlands 
und die deutſche Einstellung zum Handelsvertrag. Direktor Dr. 
Drzazazynski erwiderte mit einer ausführlichen Darſtellung 
Streitfall im Nate ernannt werden ſoll. Nach den bisherigen | der Wirtſchaftslage Pelens und der Stellung der polniſchen Wirr⸗ 
Verhandlungen jo das Fünſerkomltee ſodann noch aus Brian d. chaft zu den Handelsvereragsverhandlungen. Graf von Keyſer⸗ 
Streſemann, Chamberlain und dem ſapaniſchen Bots ling kennzeichnete die Abſatzverhältn'ſſe und die finanziellen Be- 
ſchafter in Paris, Adatſchi, beſtehen. Jedoch ift eine Ent⸗ dingungen der deutſchen Landwirtſchaft. Geheimrat Kaſtl und 
ſcheidung nech nicht gefallen. Prinz Radziwill betonten die Notwendigkeit, daß die Verhand⸗ 


Doch es war ke Zeit ze ſchtehn. 


Jagob bei der Arwel . 
Horchen mol, wies mehr is gang. Un wie ich will — Be hole. x 
Ich bat am Sunntag großi Not. War die Küch ſchun voller Kohle. 
Mei Mad war fortgang ohne gfrot Das Derche, das war rausgefall 
Un Meinj hot jo krank gelee — Un alles bot gebrennt ſchun ball. 
Do hun ich ſchun gſihn, wie ich ſchteh. Doch ich hun gleich drufgeichittt 


Ich hun mich gleich an die Arwet gemacht 
Un hun im Keller Grumbeere gerafft; 
Doch es war ſo dunkel drin. 


Das ganze Waſſer aus der Bitt. 

Jetzt bin ich ruhich melke gang; 

1 Doch die Kuh, die war e Schlang. 
Daß ich gleich mol hingfall bin. Wie ich mich will unnich je ſetze, 
Die Grumbeere waren ausgeſchütt Hot das Miſchtvieh gſchla mit de Heße, 
Un mei Nas hat gleich s'Geblüt. Schlat de Kiwel mer aus de Hänn, 
Doch ich hun mer nix drausgemacht, Un das Fleiſch vun meine Ben. 
Hun die Grumbeere rausgeſchafft Wie ich nun ſo ufm Boden lei, 
Un hun ſe gleich ach beigeſtellt Kommen die Hingel gleich berbei. 
Obne gewäſcht un ohne gſchält. Sie pickten gleich an Maul un Nas — 

Das Feuer hun ich lüchtich gichert Ehr Leit, das war ſchun keni Spaß. 

Un hun ach gſchwind noch ausgekehrt. Do kommt e Viech, das Gockler heßt, 

„De Sei geb!“ ruft vun drin die Fra. Das hot ſei Kraft an mer gemeßt; 2 
Ich huns ne ach gleich nausgetra. Das hot mer in mei Au gehackt, 

Un wie ichs in de Trog hun gſchütt, Doch ich huns glei am Schnawel gepackt. 

Do hat ich mich zu viel gebückt. S Das hun ich an die Wand gekeilt, 

Do is der Deckel runnergſchla * Daß es noch heit dran hänge bleiht. 

Un hot mer bald s'Gehern rausgeſchla. Un weil ich hat die Milich vergeß, 

Ich hun mich dapper umgedreht Hot der Hund ſe ausgefreß. 

Un hun der Gans de Fuß verdreht. Ich hun mer awer nix drausgemacht 
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— auch in politiſchen Fragen zur Beruhigung beitragen 


Auf Vorſchlag von Froweln wurden zwei Kommiſſionen ge⸗ 
bildet, eine für die Beſprechungen der Agrarfragen unter dem 
Vorſitz des Grafen Kaiſerling und Geheimtat von Plucs⸗ 
kinski und eine zweite für die Induſtriefragen unter dem Vor⸗ 
ſitz des Generaldirektots Stähler⸗Gleiwitz und Profeſſor Trepka. 
Die Kommiſſionsbetratungen nehmen nachmittag ihren Anfang 
amd werden Mittwoch fortgeſetzt. 


Beriammiungsfceiheit in der Wahlzeit 

Die Wahlperiode hat mit der Auflöſung des Sejm und des 
Senats am 28. November tatſächlich begonnen. Von dieſem Tag 
bis zur Beendigung der Wahl beſteht nach den geſetzlichen Br 
ftimmungen eine vollftändige Freiheit für Wählerverſammlungen 
u. zw. ſowohl öffentlicher wie auch vertraulicher. Es iſt nicht not⸗ 


wendig, fie vorher den Staroſten oder der Polizei anzuzeigen. 


Mur ſolche Verſammlungen, die unter freiem Himmel und auf 
öffentlichen Plätzen veranſtaltet werden, ſind anzeigepflichtig. 


Lülwinow verläßt Genf 
Genf. Wie von ruſſiſcher Seite verſichert wird. hat Litwi⸗ 
now am Dienstag vormittag Genf verlaſſen. Lunartſcharski und 
die übrigen Mitglieder der ſowjetwuſſiſchen Abordnung für den 
vorbereitenden Abrüſtungsausſchuß haben bereits Montag nach⸗ 
mittag Genf in Nichtung Berlin verlaſſen. 


In Zukunft nur noch drei Ratsfagungen 
im Jahre? 

Genf. Die Mitglieder des Völkerbundsrates verhandeln über 
die Herabſetzung der Zahl der jährlich viermal ſtatt⸗ 
findenden Natstagungen. Man beabfihtigt, auf Grund eines 
bereits mehrfach erörterten engliſchen Vorſchlages, in Zukunft 
nur noch drei Ratsfigungen abhalten zu laſſen, und zwar 
im Januar, im Mai und im September Die Ent⸗ 
ſcheidung hierüber wird wahrſcheinlich auf die Sepiembertagung 
vertagt werben, um der Vollveriammlung des Völkerbundes Ge⸗ 
legenheit zur Stellungnahme zu dieſen Vorſchlägen zu geben. 
Nach dieſen Vorſchlägen würde ſomit die Dezembertagung künftig 
in Fortfall kommen. 5 


Vor dem Rücktritt Macdonalds? 


London. Wie der volitiſche Korreſpondent des „Star“ 
berichtet, iſt der Rücktritt Macdonalds als Führer der 
Arbeiterpartei in ſehr naher Zukunft wahrſcheinlich. Der 
Geſundheitszuſtand Macdonalds ift nach dieſem Bericht der⸗ 
art, daß er den Anſtrengungen feiner parlamentariſchen 
Verpflichtungen nicht mehr gewachſen iſt 


Un hun gleich widder weider gſchafft. 

De Kiwel hun ich an de Stahl gehängt 
Un hun mol erſcht die Küh getränkt. 
Dann hun ich ne geb noch Stroh un Haf 
Un ringenum noch Elfer drei. 

Ich war ſchun müd und ach ſchun matt, 
Hat nix geß un war doch ſatt. 

Drum bin ich ach gleich ſchlofe gang: 
Doch hun ich gſchlof net arich lang, 

Hat die Gäns net ingeſchloß 

Un die Katz in der Kammer geloß. 

So hat ich auch in der Nacht ke Ruh. — 
Gell, du lachſcht un gebſcht net zu, 
Daß ich gſchickter war wie du! Jakob K. 


Es war grad am 1. Dezember 1920 und fo kalt wie manchmol 
zu Neijohr net, als der Jakob ſei zwe Monat langi Reis been⸗ 
dicht hol. Er war freilich die Kält gewöhnt, weil er 6 echte 
ſibiriſche Winter als Kriegsgefangener mitgemacht hot. Dazu hat 
er 25 Klader wie e halwer Sibirjak: Uf dem Kopp e Pudelkapp, 
am Leib e ruſſiſcher Soldatemantel un e chineſiſcher Watleüwer⸗ 
zieher, an de Füß e Paar engliſche Kommisſchuh un uf dem Buckel 
e alter Ruckſack. So war de Jakob glücklich üwer Eſtland un die 
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An alle Volksgenoſſen und Freunde! 

Das ſchöne Weihnachtsfeſt, jenes größte Feſt der Freude für 
alt und jung, fteht vor der Tür und jeder von uns hat feine größte 
Sorge damit, wie er feinen Ang:hörigen freudcvolle Ueberraſchun⸗ 
gen bereiten könnte. Die Eltern möchten ihren Kindern doch den 
Weihnachtstiſch mit den ſchönſten und beſten Sachen ſchmäcken, 
und die Kinder zerbrechen ſich ſhrerfeits wieder die Köpfe darüber, 
was wohl den Eltern die größte Freude machen würde. Das iſt 
doch gewiß etwas Gutes und Schönes und ſoll ja auch ſo ſein. 

Haft Du aber, Bruder und Schweſter, Dir die Frage geſtellt, 
wer für die vielen Taufenden ron Kindern, die weder Eltern, noch 
andere Angehörige haben und in Anſtalten untergebracht ſind, den 
Weihnachtstiſch decken ſoll? Ich höre, wie viele antworten wer⸗ 
den: „Ja, mein Gott! In dieſen ſchweren Zelten ft es halt 
ſchwer oder gar nicht möglich etwas her'ugeben.“ Gewiß, es iſt 
schwer, aber nicht unmöglich. Haft Du bedacht, daß es in dieſen 
gewiß ſchweren Zeiten noch ſchwerer iſt, eine ſolche Wohltälig⸗ 
keitsanſtalt zu führen und durchzubringen! Wenn ſchon der Ein⸗ 
zelne ſchwer durchkommt, um wieviel ſchwieriger muß es erſt ſein, 
für die Belange einer ſo großen Anſtaltsfamilie, wie fie das Kin⸗ 
derheim in Stanislau mit ſeinen 400 Kindern iſt, aufzukommen. 
Es ift keine Kunſt und vor dem lieben Gott faſt gar kein Vers 
dienſt, in guten Zeiten von ſeinem Ueberfluß für ſog. Wohltätig⸗ 
keitszwecke etwas herzugeben, denn geben iſt Sache des Reichen, 
fogt unſer großer Aber in ſchlechten Zeiten Gutes tun, 
wozu wir doch alle berufen ſind, das muß dem Herzen wohltun 
und dem Geber wahre Freude machen. 

Es rede ſich auch niemand auf die Reichen aus, die geben 
sollen. Die Erfahrung lehrt uns nur zu oft, daß die größten 
Werke gerade durch die Opferfreudigkeit der Unbemittelten, ja 
der Armen ins Leben gerufen worden ſind: denn hier bewahr⸗ 
beitet ſich erſt recht unſer ſchöner Spruch: Einigkeit macht ſtark. 
Und übrigens Mt nicht jeder von uns reich, der geſunde Glieder 
hat und dem es noch gegönnt iſt, das Glück eines Familienlebens 
zu genießen, im Vergleich zu den vielen Taujenden, die ihre Ju⸗ 
gendzeit in Anſtalten oder auch Krankenhäuſern verbringen 
müſſen! l 

Jeder von uns kann von dem, was er zu Weihnachten für die 
Seinen bereitet hat, immer noch ein Scherflein abgeben, und die 
Freude am Chriſtfeſt wird dadurch nicht verringert, ſondern im 
Gegenteil. Hat nicht unſer Heiland ſelbſt geſagt: „Was ihr an 
einem dieſer Geringſten tut, tut ihr mir ſelber!“ 

Auf nun zur Tat. Laſſet Euch nicht erſt lange die Herzen 
dazu erwärmen. In jedem Haus gibt es noch fo manches, das 
man entbehren kann, ſei es an warmen, abgelegenen Kleidungs⸗ 
ſtücken, ſei es an Wäſche und Schuhwerk. Faſt in jedem Haufe 
iſt für Weihnachten geſchlachtet worden, und da gibt es auch an 


Dftjee, dorch Deitſchland uns halwe Pole uf Lemberch kumm. In 
Lemberch hot er e ganze Tag lang in der Kanzlei J. U. R. ſich 
ſei Reiſedokument beſorgt un is dann oweds fortgefahr. Was er 
dahom otreſſe werd hot er net gewißt, den ſei Fra un kt 
Freund han ihm ſchon üwer 3 Johr nix geſchreb. Daß in ſeim 
Dorf jedes Johr de Kriech getodt, hat er ſchun aus de Zeitunge 

fahr. Do bot er ſich uf de Reis gedenkt, er werd nore noch vun 
de Häufer e paar Kohleſtücker un anſtatt der Leut nore mehr de 
8 ſieh. So hat der Jakob ſich eigentlich gar net gefreut, 
wie wohl er ſchun dorch de ganz Kriech ſich gewunſch hot, nore 
noch amol hom zu kumme. Am Hauptbahnhof hot er ſei Reiſedo⸗ 
kument abſtempele geloß, bot ſei Zug ufgeſucht, is ingeſtie un 
abgefahr. Der Zug war wie vor dem Kriech voll mit Jude un 
etliche Rußnacke. Der Jakob is am Finſter geſotz un hot nous 
geguckt, hot awer nix ſieh könne, weils ganz dunkel war. Endlich 
um 10 Uhr hört er ſeine Bahnſtation ausrufe. Do ſteit er aus 
un macht ſich uf de 3 Klm. lange Weg. Wie er üwer die Bihn⸗ 
ſtreck geht un üwer die Schiene ſtolpert, hört er jemand, den er im 
Dunkeln net ſieh kann, rufe: „Dokond pan idzie?“ Der Jakobs 
fat: „Do J... owa; a pan dokond?“ Dann hört er wieder: „Ja 
tu mieszkam“. Aha, denkt der Jakob, wann der an der Bahnſtreck 
wohnt un weiter nix geſat hot, jo muß mei Dorf doch noch net 
ganz zerſtört ſein. Wie der Jakob weitergeht begegnet ihm a 
Anſpännerwälche, das zur Bahn fährt. Der Jakob muß ganz an 
de Grawe gehn, damit ihn der Gaul net umwerft ur dem Glatteis. 
Nom e Weiſche kummt wieder fo e Wälhe vun der Bahn. Es 
ſitzen drei druf. Oner hält „Latern. Wie ſe am Jakob vorbei 
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Eßwaren etwas, das man abgeben kann. Wer niches von alldem 
zu haben glaubt, findet immer noch ein eines Sümmchen, das 
er ſpenden kann. > 2 
Es wäre am beften, wenn ſich an jedem Ort ein paar Män⸗ 
ner fänden, die die Sammlung in die Hand nehmen möchten. Alle 
Gaben find willkommen. i i 
So wäre am leichteſten, den Kindern zu einem ſchönen Weih⸗ 
nachtsfeſt verholfen, und wir alle hätten dann eine ſchöne, dauern⸗ 
de Weihnach'sfreude. 
Aber Eile tut not, und wer raſch gibt, gübt doppelt. 2 
Alle Gaben und Sendungen mögen gerichtet werden an bie 
Evangeliſchen Anſtalten in Stanislau direbl oder an den Inter: 
zeichneten. ! 
; Direktor Ferdinand Schmalenberg . 
Stanislawow, Kilinskiego 7. 


Die Adyventsſitte und die deutſche Familie. 

Die Sitte eines Volkes hängt eng mit ſeinem Glauben zu⸗ 
Sommen. Wir jehen das am deutlichſten bei den primitiven Nas 
iurvölkern. Der Doppelſinn des Wortes „Stittenloſigkeit“ hat 
Zeshalb feine tiefere Bedeutung. Fällt ein Volk vom Glauben ab, 
ko ſchwindet auch feine Sitte, und an ihre Stelle tritt die launen⸗ 
hafte Herrſchaſt der Mode. Legen ſolche Erwägungen nicht ge⸗ 
rade dem Chriſten eine beſondere Verpflichtung auf? Wir freuen 
uns doch, daß wir noch Glauben haben. Sollten daher nicht ge⸗ 
tade wir Vorkämpfer ſein für eine feſte, chriſtliche Sitte? 

Keine andere Zeit aber ift Jo geeignet, der chriſtlichen Fa⸗ 
milienſitte Raum und Eingang zu gewähren, wie die Advents⸗ 
und Weihnachtszeit mit ihrem un vergänglichen Zauber. Zwar 
ſcheint es äußerlich nicht ſo, beſonders, wenn man die Großſtädte 
ins Auge faßt. Dort werden die Menſchen, je näher das Weih⸗ 
nachtsfeſt heranrückt, deſto unruhiger und haſtiger. Immer atem⸗ 
loser brandet das wirte Getriebe durch die lichtüberfluteten Stra⸗ 
ben. Die Adventszeit droht ſich mehr und mehr zur großen Jah⸗ 
zeskirmes des Geſchäftslebens zu entwickeln. Aber iſt das deut⸗ 
ſche Weihnachtsſiite? Nein, auch das iſt nur Mode, künſtlich 
hervorgerufene und genährte Mode. Die Adventsſitte braucht 
Stille und Sammlung, fie braucht die Wände des Wohnhauſes. 
Sie läßt das laute Leben draußen vorüberbrauſen und wendet ſich 
an die Familie, an den engen Freundeskreis. Aber hier entfaltet 
Fe ihre ganze tiefe Schönheit. Vorfreude iſt die ſchönſte Freude. 
heißt es; und was will denn die Adventsſitle anderes, als der 
Vorfreude auf das nahende Weihnachtsfeſt auch äußerlich Aus⸗ 
druck verleihen? Die Räume beginnen ſich langſam weihnacht⸗ 
lich zu ſchmücken, und dafür gibt es doch heute ſo manches reizende 
und billige Mittel. 

Vielleicht hängt von der Decke der Adpents⸗ und Weihnach's⸗ 

tern, plaſtiſch aus Holz geſägt, leuchtend in feiner goldgelben 
Jarbe und 8 vier Wachslichtern beſteckt. Oder es ſteht auf dem 
Tiſch das kleine hölzerne Weihnachtsbäumchen, das mit keinen 


Wildentenfang. i 

8 Zum 8 Wildenten dienen auf den nordfrieſiſchen 
Inſeln Föhr, Sylt und Amrum und einigen anderen Orten die 
jogenannten Vogelkojen. Jede Koje beſteht aus einem qudrati⸗ 
schen. etwa 65 Meter langen, künſtlich angelegten, von Buſchwerk 


umgebenen Waſſerbecken, von deſſen vier Ecken aus je ein zirka 


40 Meter langer, in einem flachen Bogen ſpitz auslauſender 
Waſferarm, „Pfeife“ genannt, ſich erſtreckt. An der ſtärker ge⸗ 
krümmten Seite dieſer Arme läuft eine kuliſſenartig geſtellte 
RNohr⸗ oder Bretterwand hin, von deren Lücken aus der Fänger 
die auf den Teich einfallenden Wildenten beobachten kann, ſie 
dann mit Hilfe von gezähmten „Lockenten“ bis an die netzſiber⸗ 
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vier Adbentslichtern einen Fröhlſchen Vorgeſchmack auf den kom⸗ 
menden Tannenbaum und ſeine Lichterfülle darſtellt. 


Der äußere Schmuck allein tut es freilich nicht. Das trau⸗ 


lichholde Ausruhen im Kerzenſchimmer geht vaſch vorüber. Letztes 


Ziel aller Adventsſitte ſoll und muß doch bleiben, daß Chriſtus 


auch im Herzen geboren werde. Deshalb liegt in der bewußt ger 
pflegten Adventsſitte ewas von Bekennertum, wie wir es in der 
heutigen Zeit ſo nötig brauchen. pg. 


Lemberg. [Alfred Drozd — geftorden) Als am 
Sonntag die Glocken den erſten Advent einläuteten, vernahmen 
wir die tieferſchütternde Nachricht von dem Tod des Alfred 
Drozd, Schüler der 3. Gymnaſialklaſſe des Evang. Gymnaſiums 
Lemberg. Kurz aber unſagbar ſchwer war fein Krankenlager. 


Anfangs noch im Glauben und Hoffen an ſeine Geſundung, füg⸗ 


ten ſich ſeine Eltern den wohlwollenden Ratſchlägen der Aerzte. 


Ja, die guten Ehtern ließen äußerſte ärztliche Maßnahmen zu, um 


ihr innigſt geliebtes Kind wieder geneſen zu ſehen. Doch alle 
ärztliche Hilfe und aufopfernde Elternliebe vermochte ihn nicht 
mehr dem Tod zu entreißen. Ein höherer Wille fügte es anders, 
ſetzte dieſem jungen, ſonnen- und hoffnungsfrohen Leben ein jähes 
Ende. In ſeine großen, ſchweren Schmerzen ſich ergebend, ver⸗ 
ſchied er am 27. d. Ms. gegen 1 Uhr mittags. In tiefiter Trauer 
und Wehmut übergaben wir feine irdiſche Hülle der kühlen, win. 
terlichen Erde. Die Leichenrede am offenen Sarge ſprach Herr 


Pfarrer Dr. Keſſelring, am Gabe Herr Pfarrer Mitſchle. Einen 
kurzen Nachruf im Namen des Gymnaſiums brachte Herr Prof.“ 
Dr. Schneider und für das Evang. Studentenheim Herr Pfarrer 


Dr. Keſſelring. 8 

— (Stiftungsfeier 
Geſang⸗ Vereins.) Es iſt erfreulich, daß am Sonntag, den 
27. November l. J. ſtattgefundene 5. Stiftungsſeſt des D. M.⸗G.⸗ 
V. Lemberg als gelungen bewerten zu können. Erkannte man 
doch an den einzelnen Liedervorttägen des Männer⸗ und des Ge⸗ 
miſchten Chores einen bedeutenden geſanglichen Fortſchritt. 
Rhythmus und harmoniſcher Zuſammenklang reichten einander 
die Hand und verlichen den Chören geſchmackvollen Ausdruck. 
Der Vorbedingung zu einem ſolchen Aufſtieg wurde durch die 
geleiſtete Arbeit bei den Proben Genüge getan, weshalb dem 
Chormeiſter des Vereins, Herrn Jakob Köhle und ſeinem Stell⸗ 
vertreter, Herrn ſtud. tech. Bohek unbedingte Anerkennung ges, 
bührt. Ein guter Geift herrſcht unter den Sängern und fie wiſ⸗ 


ſen, was fie wollen. Der Obmann⸗Stellvertreter Herr Emil. 


Müller brachte in ſeiner Feſtrede den Zweck und das Ziel des 
Vereines zum Ausdruck. Will doch der Verein nicht nur das 
deutſche Lied pflegen, ſondern durch ſeine Veranſtaltungen ein 
Stück Volksarbeit leiſten. Ein Liederabend ſoll der Deutſchen 
Geſellſchaft in Lemberg nicht nur zur Unterhaltung dienen, ſon⸗ 
dern ihr Stunden der Aufrüttelung, Erquickung und Erhebung 
bringen. Denn gerade dem deutſchen Lied liegt Frohheit und Le⸗ 
bensluft und Leid und Wehmut in gleichem Make. Um aber dem 
Ziel näher zu kommemn, iſt es Pflicht eines jeden Sangeskundi⸗ 


deckten Waſſerarme lockt und fie hier in die kunſtvoll angebrach⸗ 


ten Netze treibt. Die gefangenen Tiere, beſonders Spieß⸗, Pfeif⸗ 


und Krickenten, werden ſofort durch Umdrehen des Halſes getötet. 
Man hat an einem einzigen Tage ſchon bis 1400 Enten gefangen, 
während eines Herbſtes gewöhnlich 15000 bis 20 000 Stück in 
einer Koje. Die meiſten dieſer Enten werden in den Federn nach 
den Städten des Feſtlandes verſchickt, bisweilen aber auch ein⸗ 
gekocht und in Blechdoſen konſerviert. An anderen Orten Deutſch⸗ 
lands gibt es ähnliche Entenkojen, z. B. bei Celle, Fiſcherbude 
bei Bremen u. a. Ueberaus teich an Kojen find England und 
Holland, auch in Indien, China und Japan trifft man ähnliche 
Vorrichtungen. 
Die geſprungene Glocke. 

Eine der älteſten mit Inſchriften verſehenen Glocken Deutſch⸗ 
lands, die Vitus⸗Glocke des Münſters in München⸗Gladbach, hat 
beim Läuten einen Sprung erhalten, der vom unteren Rande bis 
ungefähr an die Glockenkrone reicht. Wahrſcheinlich wird es not 
wendig werden, die Glocke umzugießen. Nach der Inſchrift ſtammt 
die Glocke aus der Zeit 1024-1067, blickt alſo auf ein Alter von 
rund 900. Jahren zurück. f 


In einer Welt, in welcher alles ſchwankt, bedaif es eines 
ſeſten Punktes, auf den man ſich ſtützen kann, Diefer Punkt iſt 
der häusliche Herd; der Herd aber iſt kein ſeſter Stein wie die 
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Leute ſagen, ſondern ein Herz, und zwar das Herz einer Fiau. 
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gen, Mitglied des Vereins zu werden. Denn je größer die Mit⸗ 
gliedszahl, deſto feſter und ſicherer des Vereines Beſtand. — Der 
weite Teil der Feier brachte die Poſſe mit Geſang „Der rote 
Faden“. Die Spielleitung lag in den Händen des Herrn Harro 
Canis; die Beſetzung des Stückes war gut, die Leſſtungen der 
Spieler vortrefflich. Frau Jaroslawska und die Herren Willi 
Breitmeier und Günsberg ernteten für ihr hervorragendes Spiel 
wiederholt Anerkennung aus dem Zuſchauerraum. Zu begrüßen 
it das Auftreten der Frau Valerie Schweitzer und wir geben der 
Hoffnung Ausdruck, daß dieſe Dame auch bei der Bühne wieder 
einen Plat innehaben wird. Frl. L. Hoffmann und die Herren 


W. Ettinger und Canis fügten ſich in Rahmen gut ein. Alles in. 
allem: Die Feier gab den Beweis . intenfiofter Arbeitsleiſtung 


zum Wohle des Vereines und unſerer Volksgemeinſchaft. f 
— (CEvangeliſcher Frauenverein.) Vor uns liegt 


der Bericht des Evang. Frauenvereins über die Jahte 1925—1927, 


in dem der Vorſtand durch die Kaſſiererin, Frau Dr. Keſſelring 
einen kurzen Abriß über ſeine Tätigkeit gibt. Viel zu wenig 
wird die ſtille und aufopfernde Tätigkeit der Damen des Vereins 
in weiteren Kreiſen gewürdigt. Viele Tränen werden durch die 
unermüdliche Tätigkeit beſonders der Vorſtandsdamen getrocknet. 
Neben den jährlichen Chriſtbeſcherungen ift noch die Ermöglichung 
eines Ferienaufenthalts für 18 erholungsbedürftige, mittellose 
Wroßſtadtkinder beſonders hervorzuheben. Die Betreuung des 
Studentenheims und verſchämter Armer zählt der Verein mit zu 
feinen vornehmſten Aufgaben. Die Rechnungslegung zeigt, daß 
durch Vorſtellungen, Spenden und Sammlungen gang anſehnliche 
Summen für die Wohltätigkeit einkamen. Möge auch ferner⸗ 
hin der Evang. Frauenverein feine ſegensreiche Tätigkeit entſal⸗ 
ten und in allen Herzen freudige Mildtätigleit wecken! — Der 
Worſtand des Evang. Frauenvereins bittet uns um Aufnahme 
nachſtehender Zeilen: „Da der Bericht in Eile zuſammengeſtellt 
wurde, fanden leider die Förderung und die Beihilfen des D. G. 
V. „Frohſinn“ nicht die gebührende Erwähnung. An erſter Stelle 
Bat gerade dieſer für die Kulturarbeit unter den hieſigen Deut: 
chen unermüdlich tätige Verein ſtets in hohem Maße unſer Lie⸗ 
weswerk unterſtützt. Der Reingewinn der Weißhnachtsvorſtellun⸗ 
den wurde ſeit Jahren immer wieder der Chriſtbeſcherung zuge⸗ 


führt, wofür an diefer Stelle für die bedeutende Unterſtützung der 


wärmſte Dank gefagt ſei. Ein beſonderer Dank gebührt ferner 
noch H. Direktor Königsfeld, Frau Ewy und Frl. Danek, Herrn 
E Müller, Major Szymonowicz u. Stud. W. Gerhard ſowie allen 
Mitgliedern der Liebhaberbühne, die ihre Kräfte. ſtets gern und 
freudig in den Dienst der guten Sache ſtellten. Wir bitten, dieſes 
eberſehen in Ihrem geſchätzten Blatte richtig zu ſtellen. 

— (Weihnachtsaufführung der Frohſinn⸗ 
Bühne.] Die ſeit einigen Jahren gehegte Abſicht der Bühnen: 
zeitung, mit einem Weihnachtsmürchen vor die Oeffentlichkeit zu 
treten, wurde am vergangenen Sonntag, den 4. Dezember, ver⸗ 
wirklicht und war ein voller Erfolg. „Peter, der Flötenſpieler“ 
Tonnte nicht beſſer gebracht werden, als dies in der Inſzenierung 
des zum erſtenmal ſich als Spielleiter betätigenden Herrn Willi 


Opern geſchah. Da war jeder Aufzug, jede Szene ernſtlich 


Rurchdacht und gründlich durchgearbeitet, die Ausſtattung dem 


Weſen des Märchens angepaßt, daher mußte es notwendigerweiſe 
geſchehen, daß der Beifall des Publikums kein Ende nehmen 
wollte. Bekannte und bewährte Mitglieder der Bühne teilten 
ſich gleicherweiſe in den Erfolg mit Schülern des Gumnaſiums 
und der Volksſchule, alle einig in dem Beſtreben, die Ideen ihres. 
Inc Sn zur vollen Geltung zu bringen. In der Schuſter⸗ 


be beginnt die Handlung. Schuſterjungen fopßen und necken 


ch übermütig, ſingen und denken nicht ernſtlich an die Arbeit, 
als plötzlich! 8 } 
ind mit kräftigen Riemenſtreichen dem Treiben ein Ende macht. 


treng geht der Vater auch mit ſeinem Sohne Peter (Fritz 


Pfeifer) um, der ſtatt an die Schuſterei, an ſeine Flöte denkt 
und ein großer Künſtler werden will. Erſt dem Flötenſpiel Pe⸗ 
ters und den vereinten Bitten von Mutter Renee Wolters) 
Tochter (Helene Burzynskaj gelingt es, den Vater umzu⸗ 


ſtimmen und Peter zieht in die Welt, um das Flötenſpiel zu ler⸗ 
nen. Prächtig haben die Darſteller die Schuſterſamilie im letzten 
Aufzug wiedergegeben, da fie im Fürſtenſchloß ihren Sohn ſucht 
und findet. In vortrefflicher Weiſe haben ſich die fünf Königin⸗ 


nen (Helene Stauffer, Hanſi Köhle, Ada Muras, Alma Günther) 


eiſter Knieriem Dankwart Berger) eintritt 


und lieblich war ihr Töchterchen Edeltraut Valli Schmidt. 


Daß Harro Canis als Hoſmarſchall gleich beim Betreten der 
Bühne mit Beifall begrüßt wurde, bedarf keiner beſonderen Ez⸗ 
wähnung. Der Vollſtändigkeit halber ſeien noch die fleißigen 
Gnomen, die Schlaraffen und die herzigen Engelchen mit dem 
großen Engel [Helene Röli) an der Spitze erwähnt, ſowie der 
Arzt (H. Bobel), der „Herr Lakai“ [Will Ruf) und — der 
Held des Stückes, Peter. Dieler, von einem jungen Darſteller 
unſerer Bühne verkörpert, hatte die Innigkeit, welche in der 
Rolle liegt, richtig erfaßt und den Ton das ganze Stück hin⸗ 
durch behalten. Es iſt zu hoffen, daß er bei häufigerem Mitwir⸗ 
ken ein ſehr brauchbares Mitglied der Bühne wird: — Dem 
Spielleiter und allen Mitwirkenden gebührt unſer Dank. Galt 
es doch, nicht nur dem Publikum einen genußreichen Abend zu 
veranſtalten, ſondern auch den Säckel des Frauenvereins zu fül⸗ 


len, denn Weihnachten ſtehen vor der Tür und viele Bedürftige 


erwarten das Chriſtkind. Umſo unverſtändlicher iſt es, daß von 
manchen Seiten der Aufführung Schwierigkeiten bereitet wur⸗ 
den. Störend wirkte ferner das Zuſpätkommen mancher Gäſte, 
wodurch manches auf der Bühne geſprochene Wort und manches 
Lied im Türeklappern unterging. Das iſt eine Unſitte, die ſich 
under Publikum unbedingt abgewöhnen müßte. W 
lo ſtellte ſich auch in dieſem Jahre der Evang. Frauen⸗Verein mit 
der Erfriſchungshalle und der „Tombola“ ein, die in dieſem Jahre 


beſonders reichlich ausfielen. Für dieſe felbſtloſe Tätigkeit ge⸗ 


bührt allen dabei tätigen Damen die wärmſte Anerkennung. Die 


vielen Mühen der Kleinarbeit finden ihren ſchönſten Lohn in dem 


Bewußtſein, an einem Werke der Liebe mitwirken zu fönnen. 


ie immer, . 


Hofſen wir, daß auch die zweite Aufführung am Sonntag, den 


11. Dezember, einen ſtarken Beſuch auſweiſt, denn groß iſt die 


Not, der abgeholfen werden ſoll. 


Einſingen. Einweihung des deutſchen Hauſes) 


Als wir am 22. Mai d. Is. den Grundſtein zum Bau des deut- 


ſchen Hauſes legten, dachten wir nicht daran, noch in dieſem 


Jahre die Einweihung vorzunehmen. Wir hofften, im beſten 
Falle vor Winleranfang unter Dach zu kommen. Anfänglich 


ſchien es auch, als follten wir kaum unſer geſtecktes Ziel erreichen. 


Die zwecks Herstellung der zum Bau erforderlichen Mauerziegel 


errichtete Ziegelei wollte im Anfang nicht funktionieren und 


machte viele in der Gemeinde mutlos. Aber dank der unermüd⸗ 
lichen Arbeit des Baukomitees mit ſeinem ſehr verdienten Ge⸗ 
meindevorſteher Herrn Wilhelm Ulrich an der Spitze und dem 


Herrn Lehrer Johann Ernſt wurde nicht nur die Ziegelei mobil 


gemacht, die ſich übrigens als ſehr notwendig und nützlich für die 
ganze Gemeinde erweiſt, ſondern auch die Bautätigkeit am deut⸗ 
ſchen Hauſe energiſch in Angriff genommen. Es gab wohl man⸗ 


ches Aergernis und manche Sorge für das Baukomitee. Aber je 


weiter der Bau fortſchritt, deſto mehr wuchs das Intereſſe der 
ganzen Gemeinde an ihm. Und je näher ſich die Kirchweih 
zeigte, deſto mehr ſtrengte man ſich an, den Bau zu vollenden. 
Der ganze Bau iſt freilich noch nicht fertig. Wir haben einſt⸗ 


weilen den 10 mal 14 Meter großen Saal fertig geſtellt und die 


10 mal 10 Meter großen Nebenräume unter Dach gebracht. Die 


Pläne lieferte uns Herr Ingenieur Hargesheimer aus Stanislau. 


Wir ſind überzeugt, daß der Bau, wie er jetzt daſteht, ihm Freude 


bereiten wird. Es iſt gewiß das ſchönſte Haus in Einſingen. Die 


Dachkonſtruktion über dom Saal haben wir mis liegendem Dach⸗ 


ſtuhl fertiggeſtellt und dadurch eine gewölbte Decke erhalten. 
Nach 6 monatlicher Bautätigkeit, am 13. November 1. J. d. i, dem 
Kirchweihtage Einſingens, freute ſich die ganze Gemeinde Ein⸗ 
fingen mit ihren zahlreichen Gäſten aus Smolin, Rawa⸗Ruska, 
Leinberg u. a. O., das Haus weihen zu dürfen. Nach dem Gottes⸗ 


dienſt begab ſich die ganze Gemeinde aus der Kirche vor das 


deutſche Haus, wo ſie das Lied: Lobe den Herren ... anſtimmte. 
Hierauf überreichte Gemeindevorſteher Wilhelm Ulrich als Ob⸗ 


mann des Baukomitees Herrn Pfarrer Harlfinger den Schlüſſel 


mit folgender Anſprache: „Hochwürdiger Herr Pfarrer! Die 


ganze Gemeinde Einſingen freut ſich heute des Gedenktages ihrer 
Kirchweih. Wir kommen eben aus der Kirche, um Sie zu bitten, 


die Weihe an dieſem unſerem deutſchen Haus, das ein zweiter 


Mittelpunkt in unſerem Gemeindeleben werden ſoll, vorzuneh⸗ 


men. Es iſt unſer Wunſch, daß diefes Haus uns und unfern Kin⸗ 
dern als Mittelpunkt für unſer deutſches Gemeindeleben dienen 


ſull. Wir geloben treu nach unſerer Väter Art für unſere eterb⸗ 


ten Güter: Volkstum und Glauben einzutreten und dieſe in uns 
und unſern Kindern zu befeſtigen, dazu ſoll auch dieſes Haus 


mens des Bau⸗Ausſchuſſes mit dem Wunſch: Gott ſegne das 
Werk unſerer Hände“. Pfarrer Harlfinger dankte kurz dem Bau⸗ 
komitee und der Gemeinde für die Zuſammenarbeit und übergab 
dem Herrn Wilhelm Ulrich als Obmann des Baukomitees und 


dienen. In dieſem Sinne übergebe ich hiermit den Schlüſſel na⸗ 


zugleich Ehrenpresbyters der Gemeinde den Schlüſſel zum 


PIE, AT Bauen Bee Wr a 


Seite 6 O ſtdeukſches BDoltshlaft 


Jolge 50 


Oeffnen des Hauſes. Hierauf ging die ganze Gemeinde in den 
Saal. Nach Gemeinde⸗ und Chorgejang brachte Herr Lehrer 
Krämer namens der Smoliner Gemeinde die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche dar. Herr Lehrer Ernſt ſprach über Zweck und Bedeu⸗ 
tung des deu ſchen Hauſes für die Gemeinde. Pf. Harlfinger 
weihte das Haus unter Gebet und Segen. Zum Schluſſe ſangen 
wir alle: Freiheit, die ich meine ... Möchte das dewifhe Haus, 
das der Gemeinde bis nun Stolz und Freude war, hinfort zum 
Segen werden. 


Felizienthal. Dem Herrn Adam Schick, Landwirt in Feli⸗ 
zienthal iſt ein Unglück zugeſtoßen, welches auf Nachläſſigkeit des 
Spitals in Stryj zurückzuführen iſt. Seine Frau Thereſe, 35 
Jahre alt, ſollte am 30. Oktober 1927 entbinden. Da fie ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen muß e. war fie gezwungen, das Spital 
in Stryj aufzuſuchen. Nach dreiſtändiger, beſchwerlicher Auto⸗ 
Fahrt, langte fie um 1% Uhr nachts vor dem Spital in Stryj, 
ganz erſchöpft an. Wegen der großen Unordnung, die im ange⸗ 
führten Spitale herr‘, wartete die Kranke eine ganze Ewigkeit 
auf Einlaß. Man klingelte — — — man alarmierte mit der 
Autohupe — — — jedoch alles vergeblich. Endlich, nach langem 
Geſchrei wurde mit ſchwerer Not geöffnet. Es war aber leider 
ſchon zu ſpät, da durch das endlos lange Waren, die Kranke ſo 
geſchwächt war, daß fie nach einer halben Stunde ohne jede är't⸗ 
liche Hilfe verſchied. Sie hinterläßt ihren Mann und z; kleine 
Kinder, wovon das jüngfte erſt 3 Jahre zählt. Der jo ſchwer ge⸗ 
prüfte Vater ſucht Troſt von oben! f 


Machliniec. Herr Abg. Studienrat Krayczyrsti kam am 
Dienstag, den 24. Okt. in Machliniec an und nahm beim Herrn 
Chriſtoph Weiß Quartier. Am Abend um 7 Uhr wurde im Ge⸗ 
meindehguſe in Machliniec eine Ortsgruppenveriammlung einbe⸗ 
rufen. Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden H. Jakob Pe⸗ 
ternek ergriff H. Weiß das Wort und hieß den werten Gaſt herz⸗ 
lichſt willkommemn. Nun ergriff Herr Studienrat das Wort zu 
ſeinen 1% ftündigen Ausführungen. Von unſerer Sprachinſel 
ausgehend, führe er in kurzen Zügen durch die verſchiedenen 
Siedlungsgebiete der Deutſchen, ſprach von ihren Nöten und hielt 
ſich länger beim Deutſchtum von Amerika auf. Er hatte ja G:- 
legenheit, vor kurzer Zeit dieſes zu beſuchen. Er enzähb e auch 
davon, was in Amerika anders ift, als bei uns und verſuchte die 
Verſchiedenheit zu begründen. Von Amerika auf Polen zurück⸗ 
gehend, trägt er von der allgemeinen Lage des Landes vor, be⸗ 
spricht die Lage des Deutſchtums und der anderen Minderheiten 
und ihre Ausſich en für die Zukunft. Mit den Worten, daß ſich 
die Verhältniſſe zum Beſſern wenden müſſen, wenn wir nur das 
unſere dazu beitragen, ſchloß er ſeine Ausführungen mit der Er⸗ 
mahnung, dem Volke und dem Glauben treu zu bleiben. Der 
Vorſtand der Ortsgruppe dankte dem Vortragenden beſtens für 
feine Ausführungen. Daran ſchloß fi eine Ausſprache über ver 
ſchiedene Angelegenheiten, welche Herr Abg. nach Möglichkeit 
beantwortete. Zum Schluß bat ihn der Vorſtand Grüße von uns 
an die oberſchleſiſchen Volks⸗ und Glaubensgenoſſen mitzunehmen 
und ſchloß die Verſammlung. Am Mttwoch las Herr Studien⸗ 
rat in der Pfarrkirche eine hl. Meſſe, worauf er einen Spazier⸗ 
gong nach Kontrowers unternahm. Er kehrte auch in der Schule 
ein und wohnte dem Uwerricht durch zwei Stunden bei. Er rich⸗ 
tete an die Kinder eine ſchöne Belehrung. Am Nachmittag fuhr 
er nach Noweſiolo, wo am Abend im Gemeindehauſe eine Orts⸗ 
gruppenverſammlung ſtattfand, zu der Mitglieder aus Noweſiolo, 
Wola und Kornelowla erſchienen waren, ſo daß der Saal dicht 
beſetzt war. Herr Abg. ergrifi nach der Begrüßung durch den 
Herrn Vorſitzenden das Wort zu ähnlichen Ausfühungen wie in 
Machliniec. Nach feinem Vortrage, fand eine Ausſprache ſtatt, in 
der die brennende Schulfrage angeſchnitten wurde. Die Zeit 
rſickte vor und man dankte dem Vortragenden herzlich für ſeine 
Mühe und ſchloß die Verſammlung. Am Donnerstag fuhr Herr 
Studienrat fort, um am gleichen Tage in Kaiſersdorf einzutreffen 


Münchenthal. (Gemeindeangelegenheiten) Ob. 
wohl einige Gemeindemi'glieber gegen die Gemeinderatswahl 
Proteft eingelegt hatten, wurde fie von der Wof wodſchaftsbe⸗ 
börde für gültig erklärt. Herr Heinrich Johſt Nr. 141, wurde 
zum Schulz, Hr. Joſef Groß Nr. 112 zum Vertreter und Herr 
Rudolf Lautſch Nr. 131 zum Geſchworenen gewählt. Auch der 
Einſpruch gegen dieſe Wahl wurde abgelehnt, ſo daß der Gemein⸗ 
devorſtand fein Amt am 1. Oktober d. Is. antreten konnte. — 
Leider werden gewiſſenlos höchſt ſinnloſe Medereien ausgeſtreut, 
die geeignet ſind, verſchiedenen Volksgenoſſen zu ſchaden. Man 
freut die völlig aus der Luft gegriffene Verleumdung aus, bie 
Münchenthaler erhielten Unterſtügungen für den Bau eines deut⸗ 
ſchen Hauſes. Außer verſchiedenen Behörden ſchenkte ſogar der 
Herr Dechant der r.ef. Kirche in Jaworow dieſem Unſinn Glau⸗ 
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ben. Kein Wunder, wenn die Polizei Nachforſchungen bei Mit⸗ 
gliedern des Verbandes deutſcher Katholiken und der Spar⸗ und 
Darlehnslaſſe anſtellt, die ſelbſwerſtändlich ergebnislos verlaufen 


müſſen, da keine Grundlagen dafür vorhanden find. Betrüblich 


find nur die Unannehmlichkeiten, die einzelne Volksgenoſſen om. 
Redereien Unbeſonnener erdulden müſſen. Auch Pfarrer und 
Lehrer werden gegen die Gemeinde gehetzt, ſo daß ein friedliches 
Zuſammenleben unmöglich it. Vor Verbreitung ſolcher nicht ein⸗ 
wandfreier Gerüchte ſollte ſich jeder Volksgenoſſe fragen, welchen 
Schaden er der deutſchen Sache erweiſt, dann dürfte ein gedeih⸗ 
liches Zuſammenarbeiten fern von persönlichem Haß und Streit 
möglich ſein. 

Wieſenberg. (Iſt das ein Vorbild?) Schon öfter ha⸗ 
ben wir über Mißbräuche und Ungerechtigkeiten unſeres Schul. 
leiters W. Lang — auch bei den Schulbehörden — Klage geführt. 
Aber immer ſchienen unſere Gründe leider nicht triftig genug, ihn 
von ſeinem Poſten zu entheben. Ueber Vorkommniſſe der letzten 
Zeit können wir nicht ſchweigen, da dieſe auf unſere Jugend 
ſchädlich einwirken müſſen. Abgeſehen von ſeinen Familienange⸗ 
legenheiten, tut er Manches, was ſeiner Stellung als Schulleiter 
durchaus unwürdig iſt. Eine ſiebenköpfige Geſellſchaft von Bur⸗ 
ſchen, denen ſich der „verehrte“ Schulleiter anſchloß, drangen 
beim Kirchweihfeſte am 18. Oktober in das Tanzlokal ein, fingen 
Strewereien an und überfielen einen Burſchen, der ſich in höchſt 
anſtändiger Weite unterhalten hatte. Als man ihm zur Hilſe 
eilte, wurden zwei Burſchen derart mit „Meſſern bearbeitet“, daß 
ſofopt ärzliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Ob⸗ 
wohl daraufhin der Gemeindevorſteher die weitere Unterhaltung 
unterſagte, Teiftzten nur die Ruheſtörer nicht Folge, tranken wei⸗ 
ter und ſetzten das Zechen im Schulhauſe fort. Als gegen 3 Uhr 
früh 2 Soldaten, die aus Zolkiew zur Unterhaltung eingeladen 
waren, in ihre Garniſon zurückkehrten, und an der Schule vorbei⸗ 
gingen, gab Lehrer L. aus ſeinem Karabiner einen Schuß auf die 
beiden ab, der aber glücklicherweiſe nahe an ihnen vorbei durch 
eine Stakete und einen Riegel drang. Iſt es da wunderlich, 
wenn das Gemeindeleben durch ein ſolches Vorbild vergiftet wird 
und einem ſolchen Jugendbildner die Eltern die Erziehung ihrer 
Kinder nicht anvertrauen wollen? Wie können wir unſere Kin⸗ 
der zu guten Staatsbürgern erziehen, wenn der „Erzieher“ ſelbſt 
der Jugend ein ſolches Beiſpiel gibt. 
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Bermilchte Nachrichten 
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Vom Schlittſchuh. 

Für die Volksgeſundheit ift es wichtig, daß jeder in den ihm 
gezogenen Grenzen am Sportleben tätigen Anteil nimmt, und 
zwar gerade im Winter. Der Schlittſchuhſport insheicndere wird 
von Aerzten gern als Heilmittel empfohlen; denn die Anforde 
rungen, die dieſer Eisſport an Herz und Lunge jtelbt, können be⸗ 
liebig abgeituft werden. Dieſer Sport erfordert allerdings eine 
bejondere Ge chicklichkeit, die manchem Erwachſenen abgeht. Aber 
man braucht ja nicht Kunſtläufer zu werden! Der Schlitiſchuh⸗ 
ſport wurde erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts all⸗ 
gemein. Aber ſchon auf holländischen Darſtellungen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert ſehen wir Schlittſchuh⸗Läufer und Läu⸗ 
ferinnen dargeſtellt. Auch der Schlittſchuh war der ewig wech⸗ 
jelnden Mode unterworfen. Immer wieder tauchten neue Schlitt. 
ſchuhformen auf. Im Gegen atz zu den ſchwerfälligen, weichge⸗ 
fütterten Schlittſchuhſtiefeln, die n der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſehr beliebt waren, iſt die heutige Ferm des Schlitt⸗ 
ſchuhs einfacher und zierlicher. Der Schliltſchuh alter Zeit be⸗ 
ſtand aus einer Holzſohle, an der unten eine eiſerne Schiene be⸗ 
feftigt war. Anfangs wurde er einfach mit ſtarken Riemen an 
der Spitze des Fußes gehalten. ſpäter freuzwei'e über den Spann 
geſchnürt und das zu leichte Rutſchen durch einen Holgknebel an 
der Innenſeite des Fußes verhindert. Aus Amerika kam dann 
der vollſtändig aus Stahl hergeſtellte Halifaxſchlitiſchuh und ver⸗ 
drängte die alte Form endgültig wegen der ſchnellen und ſicheren 
Befeſtigung am Stiefel. Infolge feines raſchen Siegeslaufes bes 
mühten ſich deutſche Fabrikanten, den Halifax noch einfacher zu 
geſtalten, fo daß er bald in allen Volkskreiſen beliebt wurde. Als 
zweckmäßigſte Schlittſchuhe gelten die mit langen ſchmalen, fait 
geraden Schienen für den Schnellauf in gerader Nichtung, für den 
Kunſtlauf mit kurzen Bogen und Windungen empfiehlt ſich eine 
weniger lange, gebogene Form. Klopſtocks Oden Über den Schlitt⸗ 
ichuh trugen dazu bei, dem ſchönen Sport Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen; vor allem auch war es der junge Goethe, der ſich um 
ſeine Einführung verdient machte. 
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Vor der Lö ung 
des polniſch-litauiſchen Konflikts 


Genf. Von maßgebender Seite erſahren wir, daß in den 
Verhandlungen des Montags zwiſchen den führenden Ratsmit⸗ 
gliedern eine Einigung Über die Löſung des litauiſch⸗polniſchen 
Konfliktes in großen Linien erzielt worden iſt. Jedoch ſteht noch 
die endgültige Stellungnahme der litauiſchen Regierung aus. 
Nach der Einigung ſoll zunächſt im Völterbundsras rin er 
her Leſung eine Erklärung ſeitens Litauens erfolgen, nad der 
der Kriegszuſtand zwiſchen Polen und Litauen als beendet 
angesehen wird. Hierauf jollen weitere direkte Veihandlun⸗ 
gen zwischen Polen und Litauen eingeleitet werden, worauf 
dann in zweiter Leſung auf der Märztagung des Völkerbunds⸗ 


ates die Beziehungen zwichen Polen und Litauen endgültig 


jeſtgeſetzt weiden. Dieſer Regelung hat auch die ſowjetruſſiſche 
Delegation ihre Zuſtimmung erteilt. Von polniſcher Seite wird 
gegenwärtig lediglich gefordert, daß die Regelung der Bezie⸗ 
— 2 zwiſchen Polen und Litauen in Etappen vorgenommen 


Wie weiter mitgeteilt wird, dürfte nunmehr feſtſtehen, daß 
Marſchall Pilſudski am Freitag in Genf eintreffen und die 
polniſche Regierung im Völkerbundsrat vertreten wird. Somit 
werden die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen im Völkerbunds⸗ 
rat vorausſichtlich erſt Ende der Woche beginnen. Der litauiſche 
Minifterpräfident Woldemaras ha: im Laufe des heutigen 
Abends längere Unterredungen mit Chamberlain, Briand und 
Litwinaw, ſowie bereits gemeldet, eine einſtündige Unterredung 
mit Dr. Streſemann geführt. Man rechnet gegenwärtig vielfach 
damit, daß die gegenwärtige Tagung des Völkerbundsrates be 
1eits am Sonnabend zu Ende gehen wird. 

Genf. Die Verhandlungen zur Negelung des polniſch⸗ 
Utaẽiſchen Konfliktes find. von allen Seilen mit großem Nach⸗ 
druck fortgeſetzt worden. Ein abſchließendes Ergebnis liegt 
noch nicht vor. Dr Streſemann empfängt im Laufe des 
Montags zuerſt den litauiſchen Miniſterpräſidenten Wolde⸗ 
maras und anſchließend den polniſchen Außenminiſter 
Zalesti. Wolematas hatte eine längere Unterhaltung mit 
Brian d. Es ſcheint, daß zwischen der englischen, franzöſiſchen 
und deutſchen Delegation in großen Zügen eine Einigung 
erzielt werden wird, nach der die litauiſche Regierung veran⸗ 
laßt werden ſoll eine Erklärung über die Beendigung des 
Kriegszuſtandes und die Wiederaufnahme der diplomatiſchen 
und wirtschaftlichen Bezichungen mit Polen abzugeben Mit 
dieſer Regelung hat ſich auch die ſowjetruſſiſche Delegation 
grundſätztich einverſtanden erklärt. Man nimmt jedoch an. daß 
eine derartige Ertlärung der litauiſchen Regierung ausdrück⸗ 
liche Vorbehalte bezüglich Wilnas enthalten 
würde. Jedoch dauern die Verhandlungen über eine derartige 
Regelung noch an Allgemein wird damit gerechnet, daß der 
polnitch⸗litauiſche Streitfall ebenſo wie die beiden Danziger 
Fragen nicht vor Mittwoch zur Sprache gelangen werden, da 
man zuerst noch hinter den Kuliſſen weiter verhandeln will. Von 
polniſcher Seite ift bisher nur darauf hinsewiefen worden. daß 
die öffentliche Meinung Polens eine Neuaufrollung der 
Wilnafrage nicht dulden werde. 

Polen würde ſich in einem ſolchen Falle völlige Frei⸗ 
heit für ſeine Handlungen vorbehalten müſſen. 

Vom deutſchen Standpunkt muß darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß Deutſchland eine friedliche Regelung des litauiſch⸗ 
polniſchen Konflittes begrüßen wurde. In dieſer Richtung dürf⸗ 
ten Ab auch die Beſtrebungen der deutſchen Delegation bewe⸗ 
gen. Von ſowjetruſſiſcher Seite iſt bereits auf den litauiſchen 
Miniſterpräſidenten Woldewaras ein Druck ausgeübt worden, 
eine Ertlärung über die Aufhebung des Kriegszuſtandes und 
die Wiederaufnahme normaler Beziehungen mit Polen abzuge⸗ 
ben. Es iſt noch nicht zu übersehen, wie ſich die Verhandlungen 
weiter geſtalten werden Ob die ongeſtrebten Löſungsverſuche 
Erfolg haben werden, dürfte allerdings in der Hauptſache von 
der Haltung der polniſchen Delegation abhängen. g 
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Lemberger Börſe 


1. Dollarnolierungen: 
. 11. 1927 amtlich 8.85; privat 8.87 ½ 
11. 5 885; „ 3887 
* 
* 
* 
2. Getreide pro 100 kg: 
30. 11. 1927 Weizen 48.00 49.00 (vom Gut) 
Weizen 48,50 - 47.50 (vom Bauern) 
Roggen 38.00—39 25 
Mahlgerſte 34.75 — 35.75 
Braugerſte 38.50—40.50 
Bee 33.25—34 25 
oggenkleie 26.0026 50 
Weizenkleie 2600 27.00 


Numäniſcher Mais 33.50 — 34.00 

a are e 
peiſekartoffeln 

33 


37.0 —39.00 
6.50 — 7.25 
40.60 —50.00 
ohnen weiß 45.00 — 55.00 

Bohnen bunt 56.00-66.00 

anf 68.00 71.00 

Bine 29.00 — 41.50 

laue Lupine 20 600—21.00 

Gelbe Lupine 20.60—22.00 

Rotklee 265 00— 295.00 

Blauer Moohn 115.00 — 135.0) 

eu 700 15.00 
troh 7.00—8 50 

3. Vieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 kg: 

26. 11. 1927 Stiere 1.00—1.50 
Küh 0.70 —1.75 

0.80—1.70 
1.60—1.88 
Schweine 1.65—2.20 


4. Milchprodukte pro 11, kg oder Stüd: 
26. 11. 1927 Milch 0.35—0.45 
Sahne ſauer 1.80 —2.00 
Butter gew. 5.46.80 
Butter Zentrif. 6.20—7.80 
Eier 0.22—0.26 
(Miigetellt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Kleinpolen Lemberg.) 
E 


Dr. Site emann bei Zales i 


Senf. Von polniſcher gut inſormierler Seite wird heute 
abend mitgeteilt, daß die polniſche Regierung den in der letzten 
Zeit aufgetauchten Einigungsvorſchlag zur Beilegung des pele 
niſch⸗litauiſchen Konflittes nicht ablehnend gegenüberſtehe. 
Bekanntlich ſieht der in den letzten Tagen viel erörterte Eini- 
gungsvor chlag eine Erklärung des litauiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Woldemaras vor, nach der der Kriegszustand zwiſchen Polen 
und Litauen aufgehoben und die normalen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Staaten wieder hergeſtellt werden ſollen. Gegenwärtig 


| finden eingehende Verhandlungen mit der polniſchen Delegation 


tatt. 
f Im Laufe des Nachmittags ſuchte Dr. Streſemann den pol⸗ 
niſchen Außenminister Zaleski im Hotel „Vergues“ auf. 


Genf. Die polniſche Delegation veröſſeutlicht folgendes 
Kommuniquee über die Unterredung zwiſchen Dr. Stre⸗ 
jemann und dem polniſchen Außenminiſter Zales fi: 

„Im Verlauf dieſer längeren Unterredung hatten die beiden 
Außenminiſter Deutſchlands und Polens Gelegenheit, über 
die deutſch⸗volniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die 
einen günſtigen Verlauf nehmen, zu ſprechen. Ferner haben 
fie ſich über alle politiſchen Fragen unterhalten, die auf der 
Tagesordnung der gegenwärtigen Tagung des Völkerbundsrates 
stehen. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß zwiſchen ihnen keiner ⸗ 
lei prinzipielle Meinungsverſchievdenheiten beſtehen und bejon« 
ders nicht über die Notwendigkeit der Herbeiführung einer Eini⸗ 
gung zwischen allen Beteiligten für die Aufrechterhaltung der 
normalen friedlichen Beziehungen im Oſten Enropas. 


Dan 1 | Größten Nutzen 
. nn 5 => in der Landwirtschaft 
5 Für die uns anläßlich des Todes unseres ianig- 8 AN 8 

geliebten Sohnes entgegengebrachten Beweise auf- 2 erzielst Du nur bei Verwendung des 


54 richtiger Teilnahme sagen wir unseren herzlichsten 1 1 non x 
Dank, Insbesondere danken wir den Herren — „ Original- Schwedischen 


5 Pfarrer Dr. Kesselring, Plarrer Mitschke und 5 8 AR 5 
profesor Dr. Schneider für die von Herzen i 2 0 Separators 1187 


55 kommenden Worte des Trostes. Auch danken wir = 5 N DIAB OLO“ 8 
A noch für die in so liebevoller Weise dargebrachten 5 1 
Be Kranz- und Blumenspenden. a } y 
= Plarrer Josef Drozd und Frau % 3- 39 3 
De . \ Seine guten Eigenschaften sind 
! weltbekannt und die Güte 
wird schon seit Jahren von allen 
£ x 3 Landwirten und Fachleuten aner- 
TE 2 e N | 1 5 kannt. Bester schwedischer Edel- 
WE: s * 3 stahl wird zur Erzeugung genommen 
Die Wissenschaft ZH 1 und leistet die Fabrik 18 jähr., 
i e drei erue daß Katt I an HE = vollwertige Garantie! — Beste 
re a 1 tab. 9 75 75 us Anschaffungsmöglichkeit auf gün- 
liches Getränk für jedes Alter 8 YA = 3  stigste Ratenzahlungen durch die 
auf die Dauer das „Allerbeste“ ist. ; 8 0 0 bevollmächtigten Vertreter an allen 
Der Gehalt machts! . 9 m Orten von der Firma 
ea ia | NP BAT a „DIABOLO“ -Separator 
N e Sp 2 ogr, 


gr. odp. 
Lwöw, Baiorego 34 / Tel. 44—94 
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Lieber Leser 5 f 
Am Fest der Freude sollen auf dem Gabentisch 


2 = gute deutsche Bücher 
4 dt \ 1 b IM nicht fehlen. Nicht nur unsere Buben und 
Mädchen, auch die schulentlassene Jugend 


für Klavi j 1 Text. und die Verheirateten sollten sich mehr 
N ee Zeit dazu nehmen, sich mit guten Erzählun- 


KRUG 


Die reichhaltiafte Sammlung gen bekannt zu machen. Bücher sind Erzie- 
der ſchönſten Weihnachtslieder her, wenn wir aus ihnen das herausholen 
— — können, was in ihnen verborgen ist. 
. Breis ZI 5.— und Porto 30 gr. WM Legt Bücher auf den Weihnachtstisch! 
„Dom“ Verlags- Gesellschalt, Lemberg Bei allen Bücherkäufen steht Ihnen gern die 
Zielona 1. „Verlagsgesellschaft'" beratend zur Seite. 


Können Sie nicht selbst bei uns eintreten, 
so teilen Sie uns Ihre Wünsche mit. 58 — 
Das Schatztäſtchen der Heimatliebe für jeden stellungen erbitten Wir bald, damit sie bi 

Deutſchen zum Fest erledigt werden können. > 


Mit deutschem Gruß! 


2 
Del Heimatbote 1028 „Dom- Verlagsges., Lemberg, Zielona 11. 
0 
birgt Kräfte in ſich die wir für unfere völkische 9 Weippachtz 8 Karten 3 
N \ son, für deren Wohnort mit 


Benennung, brauchen. Er vermittelt die 

Kenntnis vom Leben und der Kultur aller 5 Uu sache 

Stammesbrüder in Polen. ohne den für diellnter⸗ geb on Be en 

- haltung in den Feierſtunden beſtimmten Teil ee e Irrer 
zu verkürzen. 


Beruf und Wohnort einer- 
lei: Dauerndes Einkommen 
Vorrätigin der von ZI 1500,— monatlich 
a Bewerber hätte unter Lei- 
„Dom“-Verlagsgesellsch., Lemberg : .« der Direktion die Fi 
7 liale zu führen insbeson- 

Zielona 11, dere die Warenverteilung‘ 
(kein Laden] in seiner Ge- 

Außerordentlich preiswert ſind die neuerſchienenen gend zu besorgen. Gegen- 
SE 8 f » wärtiger Beruf kaun ber 
3: Der bewährte Hausſchatz für den benalten werden. Bewer- 
22 . deutſchen Landwirt, der bung unter Filiale Nr. 406 
an Annoncen -Expediti- 
Ricarda Huch; Der Fall Deruga on „Par“ Polska Agen- 


® 
5 Defteren; Frau Petra und ihre Töchter 8 er , — 
; Zobeitig; Die Ruferin ze 


Jeder Band 250-300 Seiten ſtark, gut geheftet nut | = 


von 20 gr an 


Preis ZI 2.10 und Porto. 


„Dom“-Yerlaus-Gesellschaft, Lemberg, Zielona fl. 


für Polen 27 2.10 und Porto 20 gr. Deulſche, ver- 
bringt Belehrung und Unterhaltung, „Dom“, Verlags⸗Geſellſchaft, Lemberg geßt bei Euren 
Stärkung für Herz und Gemüt! Zielona 11 Einkäufen die 

Preſe ZI 2.40 und a0 er, Pore. 7 EELTER GE ETF SOHEG deutfchen _ 

Preis ZI 2.40 und 20 gr. Porto. Deut die Flüuen⸗Jeitun | Geichäite und 

| Handwerker 

„Dom“-Verlagsges., Lemberg, Zielona 11 iſt erhältlich in der 9 nicht!!? 
„Dom“ Yerlags-Gesellschaft, Lomborg, ulica lena 1. 


